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Die Nibelungen oder Burgonden .

In Burgonden - Land am Rheine 88
te König Dankrat : der hatte mit ſeine

Gemahlinn Ute drei Soͤhne und eine Tochter.
Die Soͤhne Gunther ( 6 ) , Gernot ( . )

und Giſelher 2 ) , das Kind genannt , be —

ſorgten , nach ihres Vaters Tode , das Reich

gemeinſam ; doch war Gunther der oͤberſte der

drei Koͤnige nen zu Worms wohnte

ihre Mutter Ute und ihre Schweſter Chriem

hild ( 2. ) .

Sie hatten viele maͤchtige Magen und

Mannen ( Verwandte und Vaſallen ) , eine

ſtolze Ritterſchaft und eine praͤchtige Hofhal —

tung . Bei ihnen waren die edelſten Fuͤrſten

und Recken ( Helden ) des Landes , welche die

hoͤchſten Hofaͤmter verwalteten .

Hagene ( 2. ) von Tronege * ) , ein na⸗

her Blutsfreund der Koͤnige, war der erſte
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und gewaltigſte . Er war , als der Heunen
Koͤnig Etzel ( A. 1 ) den Vater Gunthers be—

ſiegte , jenem fuͤr das Land zu Geiſel gegeben ,
und nach manchen Kaͤmpfen in Heunen⸗Land
fuͤr Etzeln , wieder heim geſandt : daher kannte

er weit und breit alle Reiche , Koͤnige und Hel⸗

den . Er hatte ſelber Land und Leute , war aber

zunaͤchſt Gunthers Lehnsmann , und Hof⸗ und

Schaar - Meiſter , das Haupt der Ritterſchaft
und der Ritterſpiele und Feldherr des Heeres .

Sein Bruder Dankwart 6 . ) , zunaͤchſt
Giſelhers Mann , war Marſchalk uͤber Roſſe

( Maͤhren ) und Knechte , ihr Pfleger im Frie⸗
den und Fuͤhrer im Kriege .

Ortwin ( 9. ) von Metz , Hagenen Schwe⸗
ſterſohn , war Truchſeß , und ſetzte wirk —

lich die Truhen oder Schuͤſſeln auf des Koͤ⸗

nigs Tiſch .
Die beiden Markgrafen , Huͤter der

Marken oder Graͤnzen von Burgonden Land ,
waren : Gere ( 0 . ) , auch ein Mage der Koͤ⸗

nige ; und

Eckewart (6. ) der treue : beide vorzuͤglich
Chriemhilden zugethan .

Volker ( 4 ) von Alzei ( bei Worms ) , ge⸗



nannt der Fiedler und Spielmann der

Koͤnige, weil er ſeine Geige uͤberall mit ſich
fuͤhrte , ſpielte und dazu ſang : er war des Hee⸗
res Bann erfuͤhrer .

Rumold ( u. ) war Kuͤchenmeiſter .
Sindold war Schenke .

Hunold 2 ) war Kaͤmmerert er ſorgte
fuͤr die innere Ordnung des Pallaſtes , und die

Verwahrung der Habe darin .

Dieſe neun Dienſtmannen der drei Koͤ⸗

nige bildeten mit ihnen zugleich einen Kreis der

zwoͤlf tapferſten Helden .

Chriemhild , die ſchoͤnſte koͤnigliche Jung⸗
frau , hatte einen aͤngſtlichen Traum , wie ihr

zween Adler einen ſchoͤnen Falken erwuͤrgten .
Die Mutter deutete ihn auf ihren kuͤnftigen
Mann . Dagelobte Chriemhild , keinen Mann

zu nehmen , und verſchmaͤhte ſtolz alle Freier ,
deren ſo viele und edle kamen um ſie zu werben .

Da wohnte in Niederlanden , zu San⸗
ten am Rheine , ein reicher Koͤnig, der hieß

Siegmund . Seine Gemahlinn war die

ſchoͤne Siegelinde .

EERR

—

4

LNNDDEDD



4

Bald nach der Hochzeit mußte er ſeinem

Schweſtermanne Draſolf gegen Polen zu

Huͤlfeziehen , und empfahl die Koͤniginn und

das Reich Eiden Mannen , den Grafen Hart —
win und Hermann von Schwaben .

Hartwin verliebte ſich in die ſchoͤne Koͤniginn,
und verſuchte ſie , mit Huͤlfe ſeines Geſellen

S0 zu ſeinem Willen zu bewegen : aber

zelinde widerſtand den Treuloſen . Als

nun Siegmund heimzog , gingen ſie ihm ent⸗

egen , und beſchuldigten die Koͤniginn , daß

ſie ſich einem Knecht ergeben haͤtte und von ihm

ein Kind truͤge . Siegmund , im Zorne , be⸗

fahl ſie in dem großen Walde auszuſetzen und

ihr die Zunge auszuſchneiden . Die beiden

Grafen brachten die Koͤniginn, unter dem Vor⸗

wande ſie ihrem Gemahl entgegen zu fuͤhren , in

den Wald , und Hartwin wollte das raſche Ur⸗

theil an ihr vollſtrecken: Hermann aber rieth ,

dem Koͤnig die Zunge des Hundes , der ihnen

gefolgt war , zu bringen , und wollte die Un⸗

that nicht zulaſſen , und beide kamen daruͤber

in Streit . Unterdeſſen gebar dort die Koͤni⸗

ginn einen wunderſchoͤnen Knaben , wickelte

ihn in ihr Gewand , und that ihn in ein glaͤ⸗
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ſernes Trinkgefaͤß. Die Grafen fochten , und

Hermann erſchlug den Hartwin : dieſer aber

ſtieß , im Fallen noch , das Gefaͤß mit dem

Kinde in den nahen Strom . Die Koͤniginn
ſah ' s , und verſchied im Schmerze . Hermann
begrub ſie , und brachte die Kunde von allem

an Koͤnig Siegmunden , welcher ihn aus ſeinen
Dienſten verwies .

Das Glas aber mit dem Kinde ſchwamm
auf dem Strome hinab , und das Kind wuchs
darin : es trieb in die See , ſtieß bei der Ebbe

an einen Felſen und zerſprang , und das Kind

weinete . Da kam eine Hindinn , trug das

Kind in ihr Lager und ſaͤugte es mit ihren Jun⸗

gen . Nach zwoͤlf Monden war esſo ſtark ,
wie ein vierjaͤhriger Knabe .

Dort wohnte der kunſtreiche Schmid Mi —

mer , der ging in den Wald Kohlen zu bren⸗

nen : da kam der ſchoͤne Knabe zu ihm ans

Feuer , und war nackt und ſtumm , und die

Hindinn folgte ihm . Mimer , der keine Kin⸗

der hatte , nahm ihn als ſeinen Sohn mit , und

nannte ihn Sieg fried 6 ) .

Als Siegfried neun Jahr alt war , da war

er ſo ſtark und unbaͤndig , daß er alle Schmie⸗
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degeſellen Mimers ſchlug , und den ſtaͤrkſten
der zwoͤlf Geſellen , den Eckenbrecht , der

ihm wehren wollte , bei den Haaren aus der

Schmiede zog . Mimer ſtellte ihn nun ſelber

an die Arbeit : da ſchlug er ſo gewaltig auf den

Amboß , daß der zerklob und in die Erde ſank ,
und Eiſen , Zange und Hammer in Stuͤcken

weit umher ſprangen . Mimer ſah wohl , daß
Siegfried nicht zum Handwerke taugte , und

ließ ihn muͤßig gehen ; er ſuchte ihn nun aber

los zu werden .

Siegfried ging in der Wildniß umher , und

fing ſich Loͤwen , welche er zum Spott an die

Baͤume haͤngte .
In dem Walde lag ein graͤulicher Lind⸗

wurm ( 15 . ) , der toͤdtete alles , was ihm nahe

kam . Er war eigentlich der Bruder des Mi⸗

mer und hieß Reigin , wegen ſeiner boͤſen
Zauberei warer in den Wurm verwandelt .

Mimer ged achte nun , ſich des unbaͤndigen
Geſellen zu entledigen , und verſprach ſeinem

Bruder den Knaben . Dann ſandte er Sieg⸗
frieden in den Wald Kohlen zu brennen .

Siegfried ging hin , faͤllte viele Baͤume, mach⸗
te ein großes Feuer , und verzehrte die neun⸗



taͤgige Koſt auf einmal . Da ſchoß der unge⸗

heure Wurm unter einer nahen Linde daher

und wollte ihn verſchlingen : Siegfried aber

ſchmetterte ihn mit einem brennenden Baume

nieder und ſchlug ihm mit der Axt den Kopf ab .

Dann hieb er ihn in Kochſtuͤcken, welche er in

den Keſſel warf zur Speiſe fuͤr ſich . Als es

ſiedete , tauchte er die Finger hinein und koſtete
von dem Herzen : und alsbald verſtand er die

Sprache der Voͤgel, und hoͤrte ſie auf dem

Baume ihn vor Mimers Tuͤcke warnen . Er

beſtrich ſich darauf den ganzen Leib mit dem

Blute des Wurmes , und davon ward ſeine

Haut uͤberall hart wie Horn , außer , zwiſchen
den Schultern , wo ein Lindenblatt beklebte

und das Blut abhielt .

Hierauf nahm Siegfried den Kopf des

Wurmes und ging heim . Alle Geſellen flohen
in den Wald , als ſie ihn kommen ſahen : Mi⸗

mer allein trat ihm entgegen , und bot ihm zur
Suͤhne eine koͤſtliche Ruͤſtung , die er fuͤr den

Koͤnig Hertnit von Holmgard geſchmiedet hat⸗

te , das Schwert Gram und das edle Roß
Grane . Siegfried nahm alles an ; aber

als Mimer ihn ſo ausgeruͤſtet hatte , ſchlug
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er ihm mit dem eigenen Schwerte das

Haupt ab .

Siegfried ging nun hin , ſich das Roß
Grane zu holen , welches bei Brunhilden
Stuten weidete . Ungeſtuͤm drang er in ihre

Burg Seegard , und erſchlug die ſieben

Thuͤrhuͤter , die ihm wehrten . Die ſchoͤne und

weiſe Brunhild erkannte ihn ſogleich , ſtillte
den Streit , und offenbarte ihm ſeine Abkunft .

Sie gab ihm das Roß Grane , welches in der

Wildniß 12 Maͤnner nicht fangen konnten ,

ihm aber von ſelber entgegen kam . Siegfried

beſtieg das Roß und ritt von dannen .

Da traf ihn Dietrich von Bern ( u1 30) ,

der ihn ſuchte : beide fochten mit einander ,
aber Dietrich uͤberwand den jungen Degen ,

nd brachte ihn zum Koͤnig Etzel ( U. 1.) nach

Heunen⸗ - Land , an deſſen praͤchtigem Hofe er

eine Weile bleiben mußte .
Darnach ritt er fuͤrder , und kam an einen

Berg , aus welchem des Koͤnigs Nibelung
Soͤhne Nibelung und Schilbung ihres

verſtorbenen Vaters Hort oder Schatz hervor

tragen ließen , um ihr Erbe zu theilen . Sie

gaben Siegfrieden ihres Vaters Schwert
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Balnung , daß er die Theilung ausrichten

ſolle . Siegfried konnte aber die Zornmuͤthi⸗

on Bruͤder nicht befriedigen , und mußte mit

ihnen ſtreiten : er erſchlug ihre zwoͤlf Rieſen ,
und ſie ſelber mit ihres Vaters Schwerte , und

bezwang ſieben hundert Recken von Nibelun —

gen - Land , oder Norwegen , welches ihm

damit unterthan wurde . Darauf mußte er

noch mit dem ſtarken Zwerg Alberich ( 5. )
kaͤmpfen , welcher den Hort huͤtete und ſeine
Herren raͤchen wollte .

Alberich ſchlug maͤchtig mit ſeiner goldenen

Geiſel , an welcher ſieben ſchwere Knoͤpfe hin⸗

gen , auf Siegfrieden ; der aber ergriff ihn bei

ſeinem langen greiſen Barte und bezwang ihn

ſammt ſeinem ganzen Zwergen⸗Heere. Er

gewann von ihm den unſichtbar machenden

und zwoͤlf Mannes⸗Staͤrke gebenden Mantel ,
Hel⸗Kappe oder — Haut genannt ,

( von tarnen , verbergen ) , und ward da —

durch der Herr des Hortes . Dieſer war ſo
wunderbar , wie viel man auch davon nahm ,
doch wurde er nicht vermindert ; und dabei lag
eine goldne Wuͤnſchelruthe , welche Gewalt gab
uͤber jeglichen Mann .
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Siegfried ließ den Hort dort in dem Lerge ,
und Alberich mußte ihm als Kaͤmmerer deſel⸗

ben Dienſt⸗Treue ſchwoͤren .
So kam Siegfried wieder heim nach Santen .

Nun ſtellte ſein Vater Siegmund ein großes

Feſt an ; und am Sonnenwenden - Tage em —

pfing Siegfried mit vierhundert Edelknaben

das Ritterſchwert , wurde feierlich zum Ritter

geſchlagen und in der Kirche geweihet . Das

Feſt waͤhrte ſieben Tage , mit vielen Ritterſpielen
und großer Milde gegen die fahrenden Leute ,

Fiedler , Singer und Spielleute , welche froͤh —
lich dazu aufſpielten . Siegfried belehnte da

ſeine jungen Schwert - Genoſſen , wie ſein Va⸗

ter vormals auch gethan hatte . Alle Land —

herren verlangten ihn nun zum Koͤnig : er aber

wollte die Krone nicht tragen , ſo lange ſein
Vater noch lebte .

Da hoͤrte er von der ſchoͤnen Chriemhild ,
der ſtolzen Koͤnigstochter zu Worms , wie ſie
alle edlen Freier , deren ſo viele dahin zogen ,

verſchmaͤhte. Auch er wollte um ſie werben :

ſein Vater und alle Freunde widerriethen es

und warnten ihn vor den hochfaͤhrtigen Bur⸗

gonden , inſonderheit vor Hagenen ; er ſollte
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ein Heer mit dahin fuͤhren . Siegfried aber

wollte allein mit zwoͤlf Recken die Abenteure

beſteben , und ritt ſo , praͤchtig angethan , nach

Worms .

Keiner kannte ihn dort , außer Hagenen ,

welcher Gunthern die Abenteuren mit dem Lind⸗

wurm und den Nibelungen erzaͤhlte. Sieg —

fried trat in den Koͤnigsſaal , und begann

ſeine Werbung damit , daß er Gunthern , von

deſſen Tapferkeit er gehoͤrt habe , zum Zwei⸗

kampfe herausforderte um ihr beider Land und

Erbe . Gunther war bereit dazu : aber Hage⸗

ne und Gernot redete zu Frieden und Freund⸗

ſchaft . Das verdroß Ortevinen , und er rief

nach den Schwertern : Ciegfried verſchmaͤhte

ihn , weil er kein Koͤnig waͤre . Gernot und

Hagene beſchwichtigten beide : und Siegfried

gedachte nun auch an die ſchoͤne Jungfrau , um

die er gekommen war . Giſelher hieß ihn

freundlich willkommen , und zum Gruße wurde

ihm des Koͤnigs Wein geſchenkt , und ihm hoͤf⸗

lich erboten , uͤber alles zu ſchalten .

So blieb Siegfried freundlich und hochge⸗

ehrt dort : er vergnuͤgte ſich mit den Recken in

allerlei Ritterſpielen , Steinwerfen , Speer⸗



ſchießen ꝛc. ; und in

davon . Da ſah ihn Chriemhild durch die Fen⸗
ſter auf dem Hofe , und von Stund an liebte
ſie den ſchoͤnen Helden ; welcher die Niehgeſe —
hene nicht minder liebte , aber nicht wußte , os
und wann er ſie ſehen wuͤrde , und daß ſie ihn
ſo oft mit Freuden ſah . So blieb er dort ein

ganzes Jahr , ohne ſie zu ſehen .

Zu der Zeit ſandten die Koͤnige Leudeger
von Sachſen - Land und ſein Bruder Leudegaſt
von Daͤnemark nach Worms und ließen Gun⸗
thern binnen zwoͤlf Wochen Fehde anſagen .
Gunther berieth ſich mit Hagenen und Gerno —
ten daruͤber; und weil die Zeit ſo kurz waͤre,
rieth Hagene , es Siegfrieden zu ſagen .
Siegfried uͤbernahm freudig die Fehde und
verlangte dazu bloß tauſend Mann mit Hage⸗
nen , Ortwin , Dankwart , Sindolt und Vol⸗
ker , welcher die Fahne fuͤhren ſollte . Hagene
beſandte ſeine Recken , und war Schaarmeiſter
des Heeres . Sie zogen durch Heſſen und ka⸗
men in Sachſen - Land , wo ſie mit Brand und
Raube wuͤ ten. Dankwarten und Ortwinen
ward die Nachhut und Hagenen und Gernoten
das Heer ſelber befohlen , und Siegfried ritt
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allein auf Kundſchaft gegen die Feinde , welche
mehr als vierzig Tauſend ſtark , auf dem Felde
gelage ' t waren . Darob freute ſich Siegfried .
Koͤneg Leudegaſt ritt ebenſo allein auf Kund⸗

ſchaft : beide rannten gegen einander , zerſta⸗
chen die Speere , kehrten die Roſſe um , und
fochten dann mit dem Schwerte . Siegfrieds
Hand gewann den Sieg , und Leudeger ergab
ſich ihm gefangen . Dreißig Ritter , die ihn
befreien wollten , erſchlug Siegfried , bis auf
einen , der blutig die e brachte . Nun
ruͤckten die Heere gegen ander und der
Kampf ward allgemein . 811Burgonden und
ihre Fuͤhrer fochten gewaltig , 75 dlöſchten d en

Glanz der Helme imBlute . “ D1 e Daͤnen und

Sachſen mit ihren ſcharfen Schw berten , wehr —
ten ſich auch tapfer . Siegfried mit ſeinen
Recken aber blieb — und „ hieb den

blutigen Bach aus den Helmen . “ Er drang
dreimal durch die Feinde hin und zuruͤck, und

fand den Koͤnig Leudegaſt , der ſeinen Bruder
raͤchen wollte . Leudegaſt ſchlug ſo kraͤftig ,
daß Siegfrieds Roß ſtrauchelte . Sie ſprun⸗
gen dann ab , und fochten zu Fuße . Leude⸗

gaſt erkannte aber Siegfrieden an der Krone
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deauf dem Schilde , und rief ſeinem Heere zu ,

om Streite a zuſtehen ; er ließ die Sturm⸗

fahne nieder und bat um Frieden . Er ward

auch Gefangener , und 500 Mann mit ihm .

So ſieghaft zogen die Burgonden heim ; ihe

Waffen wurden auf Saumroſſe gelegt , und

Boten mit der Maͤhre vorausgeſandt .

Chriemhild hieß einen der Boten heimlich zu

ihr komr nen, und fragte nach ihrem Bruder ,

und wie esergangen waͤre . Der Bote erzaͤhl⸗

te , wie herrlich Gernot und ſeine Helden ge⸗

f ten , und wie vor allen Siegfried den glaͤn⸗

zieg erworben habe . Sie freute ſich ,

end , vor allen des Geliebten , aber

auch ihrer Freunde , und beſchenkte den Boten

Freudig und R wurden die Sieger

zu Worms empfangen . Die gefangenen Koͤ⸗

nige blieben auf ihr Wort ohne Die

blutigen Waffen der Gefallenen wurden vor

den Frauen verborgen , und der 8
Feinde wie Freunde , ſorgſam gepflegt . Zur

Feier des Sieges ward uͤber ſechs Wochen ein

Feſt angeſagt , damit auch die Geneſenden

daran theilnehmen koͤnnten .
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Siegftied wollte nun heim , aber Gunther
bat ihn freundlich , noch zu bleiben , und um

Chriemhilden that ers gerne . — Chriemhild
bereitete ſich und ihre Frauen , und Ute das

ganze Hofgeſinde , praͤchtig zu dem Feſte .

Zu Pfingſten waren zwei und dreißig Fuͤr⸗

ſten und fuͤnf Tauſend Mannen herrlich zu

Worms verſammelt . Gunther wußte wohl ,

daß Siegfried ſeine Schweſter liebte , und

Gernot rieth , zur Freude aller , die Frauen
bei dem Feſte erſcheinen zu laſſen . Denn :

8 57 Fannes zonne, deß fr ſich ſein K
„ Was waͤre Mannes Wonne , deß freute ſich ſein Leib,

fThaͤten ' s nicht ſchoͤne Maide und herrliche Weib ? “

Frau Ute ging alſo mit ihrer ſchoͤnen Toch⸗
ter und ihren Frauen und Jungfrauen herrlich

geſchmuͤckt aus dem Frauenzimmer hervor :

Edelſteine und roſenrothe Wangen leuchteten

gegen einander , und Chriemhild ſtand vor ih⸗

ren Frauen , „ wie der Mond vor den Ster⸗

nen, “ und Siegfrieden erſchien ſie , „ wie das

Morgenroth aus truͤben Wolken . “ Er ver⸗

zagte aber , je die Holdſelige zu erwerben ;

doch wollte er lieber todt ſein , als ferne von

ihr . In dieſen wechſelnden Gedanken , bald

C 2
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eich bald roth , ſtand er ſelber da „ wie ein
liebl iches Bild . “

Auf Gernots Ratl h, ward Siegfrie eden der erſte
Gruß der ſchoͤnen Chriemhild gethan . Beide

offenbarten bald ihre Liebe in Blicken , Ge —

baͤrden und Worten . Siegfried ging mit

5 Hand in Hand , und „ nimmer konnte

r Maienzeit und in den Sommertagen ſeine
ſo groß ſein . “ Viele wuͤnſchten ſich

an ſeine Stelle . Alle ſchauten nur auf ſie ,
das ſchoͤnſte Paar , und der Daͤnenkoͤnig er —

kannte wohl , was ihn beſiegt hatte . Sie gin⸗
gen zum Muͤnſter : aber kaum konnte Sieg
fried das

8505de des Gottesdienſtes erwarten ,
bis er wieder zu Chriemhilden kaͤme ; nun erſt
dankte ſtetihm minniglich fuͤr den Beiſtand ih—⸗

rer Bruͤder , und er weihte ſich ritter ihrem

Dienſte . So waͤhrte das Feſt zwoͤlf Tage
lang , mit allerlei Ritterſpielen , Fechten und

Speerwerfen, und . Lu

Die Koͤnige von Sachſen und Daͤnemark

boten 500 Saumroſſe mit Gold beladen zum

Loͤſegelt und Sühne. Nach Siegfrieds Ra —

the wurden ſie aber frei und ledig entlaſſen ,

nur mit dem Geloͤbniſſe und Handſchlage des
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r und Gernot ließen nun

do ihn auch

ſſ‚ 6
aſſen . S0

noch wer

gern die ſchoͤnen Frauen ſehen

blieb er nun gerne ddort , und ſah täglich die

ſchoͤne Chriemhild , bei

Sund fuͤhlte nur d

de

ie ſuͤße Noth de
E„ HKaDa kam abermals neu

von einer wunderſchoͤnen und ſtreitbaren Koͤni —

ginn , Brunhild von Island . Sie ſchoß
den Ger ( Speer ) , warf den Stein und

ſprang darnach : und wer um ſie warb , mußte

ſie in dieſen drei Spielen beſiegen , oder das

Haupt verlieren . Vielen war ſolches ſchon

geſchehen : doch wollte Gunther die Abenteure

beſtehen . Siegfried widerrieth es : er kenne

die furchtbare Koͤniginn. Gunther beharrte
aber , und Hagene rieth , Siegfrieden , weil

es ihm ſo kund waͤre , zum Gefaͤhrten . Sieg⸗
fried willigte 4

wenn er Chriemhilden dafuͤr

erhielte . Gunther verſprach es , und ſie be —

4
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ſchwuren es . Gunther wollte mit Heereskraft

hinfahren : Siegfried aber ſagte , die waͤre

doch gegen Brunhild verloren und ſie nur in

ritterlicher Weiſe zu gewinnen . Er waͤhlte zu

ihnen beiden noch Hagenen und Dankwarten ,

ſo daß tauſend andere ſie viere nicht beſtehen

duͤrften . Doch beduͤrften ſie zu derHofereiſe

praͤchtiger Kleider . Gunther wollte die Mutter

darum bitten , Hagene rieth aber zu der

Schweſter .

Gunther ging mit Siegfrieden zu Chriem⸗

hilden in ihr Gemach , die ſie minniglich em⸗

pfing , und bat fuͤr ſich und ſeine Gefaͤhrten um

Hofkleider , zu vier Tagen je drei Kleider fuͤr

jeden . Willig bereitete ſie Chriemhild mit

dreißig Frauen , binnen ſieben Wochen , aus Sei⸗

den , Stoffen und Geſtein des Morgenlandes
mit koͤſtlichem Pelzwerk , und ſie paßten den

Recken vortrefflich . Traurig und ahnungsvoll
bat ſie , noch von der gefaͤhrlichen Reiſe abzu⸗
ſtehen : die Recken aber brachten ihre Ruͤſtung
und Roſſe in das Schiff , das mit reicher

Speiſe und dem beßten Rheiniſchen Weine ver⸗

ſorgt war , ſtiegen hochgemuth ein , ſtießen

ſelber mit Rudern vom Lande , und fuhren



mit gutem Winde raſch den Rhein hinab in

die See . Siegfried , der die Waſſerſtraßen
kannte , war ffmeiſter : und am zwoͤlften

Morgen erſ hen Island mit vielen hohen
urgen i beredete ſich mit den An⸗

dern , daß e ihn nur
—

Mann

ausgeben ſo Ulte

Sie hielten vor der Be e Iſenſtein , aus

welcher Brunhild mit ihren Frauen herab⸗

ſchaute , und Gunther erkannte und erwaͤhlte

unter ihnen alsbald Brunhilden . Dieſe hieß
ihre Frauen ſich entfernen : doch en ſie
aus den engen Fenſtern heimlich auf die Gaͤſte .

Die Helden ſtiegen nun aus , und Siesſfied zog

Gunthers Roß auf den Sand , und hielt ihm

Zaum und Stegereif . Dann zog er auch das ſei⸗

ne heraus , und ſaß auf . Beide Roſſe , praͤch⸗

tig geſchmuͤckt , mit goldenen Schellen am

Fuͤrbuge, waren ſchneeblank , und eben ſo war

das Gewand der beiden Ritter , mit Schild ,

Speer und Schwert . Hagene und Dankwart

dagegen , in rabenſchwarzer Tracht , ritten auf

Rappen eiuher . Sechs und achtzig Thuͤrme ,

drei Palläͤſte und ein Saal von gruͤnem Mar⸗

morſteine , ſtanden in der Burg , die weit auf⸗

.4
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gethan war . Die Recken ritten hinein , und

wurden hoͤflich empfangen , ihnen Schilde und

Roſſe abgenommen , und auch ihre Panzer —

hemden und Schwerter verlangt . Hagene
weigerte ſich , aber Siegfried ſagte , das waͤre

hier Hofſitte .
Es ward Brunhilden gemeldet , und einer

ihres Geſindes erkannte Siegfrieden , und be —

ſchrieb ihr die uͤbrigen , inſonderheit Hage —

nen , mit ſeinem grimmen Antlitz und ſchwin —

den Blicken . Praͤchtig angethan ging nun die

ſtolze Brunhild ſamt oo Frauen und 800 Re⸗

cken mit Schwertern in der Hand , daher , be⸗

gruͤßte Siegfrieden , und fragte ihn , weßhalb
er gekommen waͤre . Siegfried lehnte den er⸗

ſten Gruß ab , welcher ſeinem Herrn , dem Koͤ⸗

nig Gunther vom Rheine , gebuͤhre , der um

ihre Minne werbe , und ihm geboten habe ,
mit zu fahren . Brunhild drohte , wenn Gun⸗

ther die drei Spiele nicht gewaͤnne, ihnen allen

an das Leben .

Sie waffnete ſich alsbald , legte ein goldiges

Panzerhemde an und daruͤber einen ſeidenen

Waffenrock , der noch nie verſehrt ward . Ihren

Schild , drei Spannen dick, trugen kaum vier ,
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ihren Ger kaum drei , und den Wurfſtein kaum

zwoͤlf ſtarke Maͤnner daher . Gunther wuͤnſchte

ſich nach Hauſe , und wollte gern ihrer Minne

— ren : und Hagene rief , das waͤre wol eine

Braut fuͤr den Teufel in der Hoͤlle, verlangte
aber nur mit Dankwarten nach ſeinem Schwer⸗
te . Brunhild , laͤchelnd , ließ ſie ihnen geben .

Siegfried war unterdeſſen zu dem Schiffe

gegangen , hatte dort ſeine Tarnkappe angezo⸗

gen , und kam ſo unſichtbar auf den Kampf⸗

platz , welchen ſieben hundert Recken mit gezo⸗

genen Schwertern als Kampfrichter umringten .

Er trat zu Gunthern , ermuthigte ihn heimlich ,

und hieß ihn die Gebaͤrde haben , die Werke

wolle er fuͤr ihn thun . Er nal Im den Schild :
und Brunhild ſchoß nun ſo gewaltig dar —

auf , daß der Ger hindurch bis auf den

Panzer drang , und beide Maͤnner ſtuͤrzten .
Siegfrieden brach das Blut aus dem Munde ;
doch ſprang er bald wieder auf , ergriff den

Ger , kehrte aber die Schneide nach hinten , und

ſchoß mit der Stange auf Brunhilden , daßt
ihre Ruͤſtung laut erklang und ſie niederſtuͤrzte .
Sie raffte ſich wieder auf , dankte fuͤr den

Schuß , und ergriff nunden Stein : ſie ſchleu⸗

＋
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derte ihn zwoͤlf Klafter weit , und maaß dar⸗

auf den Wurf mit Einem Sprunge . Sieg⸗
fried mit Gunthern nahm aber den Stein , warf

ihn noch weiter , und ſprang auch weiter , Gun⸗

thern mit ſich ſchwingend . Da ward Brun —

hild roth vor Zorne ; doch mußte ſie ſich und

ihr Land Gunthern ergeben . Die Recken leg⸗
ten die Schwerter nieder und huldigten ihm ;

Hagene und Dankwart freuten ſich , und alle

gingen froͤhlich in den Pallaſt .

Siegfried trug ſeine Tarnkappe wieder in

das Schiff , kam dann in die Burg und fragte ,
ob die Spiele nicht bald angehen ſollten .
Brunhild wunderte ſich ; und Hagene ſagte ,

Siegfried waͤre beim Schiffe geblieben . Sie

wollten nun Brunhilden heimfuͤhren. Brun —

hild wollte aber zuvor alle ihre Mage und Man⸗
nen beſenden , und einen Landpfleger ernennen .

So kamen nun taͤglich mehr und mehr Recken

nach Iſenſtein , ſo daß Hagene deßhalb in

Sorgen ſtand . Siegfried aber verſprach ,
bald tauſend Helden zur Huͤlfe zu holen .

Er zog ſeine Tarnkappe wieder an , trat in

das Schifflein , und fuͤhrte es unſichtbar von

hinnen , daß alle waͤhnten , es wehe der Wind
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hinweg . Binnen Tag und Nacht kam er hun⸗

dert Raſte fern an ſein Nibelungen - Land ,
wo er den großen Schatz beſaß . Er band ſein
Schiff feſt , und ging zu einer Burg auf einem

erge , pochte an das Thor , und foderte mit

ellter Stimme drohend Einlaß . Drinnen

wachte ein Rieſe , ſtaͤts geruͤſtet , der ſprang
mit ſeiner Eiſenſtange hervor , und ſchlug ſo

kraͤftig auf Siegfrieds Schild , daß es ihn
von ſeinem Pfoͤrtner freute : doch bezwang er

ihn und band ihn . Das Kampfgetoͤſe erſcholl

ſo laut durch den Berg , daß der Zwerg Alb⸗

rich im Helm und Panzer hervor lief , und

mit ſeiner goldenen Geißel Siegfrieds Schild
zerſchlug . Siegfried aber ergriff ihn bei dem

langen greiſen Barte und zwang und band ihn

auch . Albrich verſprach ihm zu dienen , wenn

er nicht ſchon Siegfrieden geſchworen haͤtte.
Da gab Siegfried ſich zu erkennen , und Alb⸗

rich freute ſich eines ſolchen Herren , der mit

Recht Landesherre ſei . Siegfried hieß Alb⸗

richen , tauſend der beßten Nibelungen brin⸗

gen . Albrich weckte ſie , und ſie kamen als⸗

bald in den kerzenhellen Saal und gruͤßten ih⸗

ren Herrn . Aus drei Tauſenden waͤhlts

—
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Siegfried tauſend , die praͤchtig geruͤſtet, mit

ihren Roſſen dahin ſchifften .
Man ſah ihre weißen Segel zu Iſenſtein ,

und Gunther ſagte , es waͤren ſeine Gefaͤhrten ,
die er in der Naͤhe gelaſſen haͤtte . Siegfried
ſtand herrlich vorn in einem Schiffe , und ward

von Brunhilden ehrenvoll empfangen . Jetzo
draͤngten ſich die vielen Ritterſchaaren dort .

Brunhild wollte vor der Abfahrt noch ihre

Schaͤtze austheilen . Dankwart , der Giſel⸗

hers⸗Mann , erbot ſich zum Kaͤmmerer , und

vertheilte ihr Gold und Gewand ſo freigebig ,
daß ſie um Einhalt bat , um noch etwas zu
Geſchenken mit nach Worms zu bringen . Sie

befahl ihrem Mutterbruder das Land , an Gun⸗

thers Statt , und fuhr ſammt tauſend Recken

und hundert Frauen mit Gunthern von dan —

nen . Doch verſagte ſie ihm noch die Minne

auf der Fahrt .
Am neunten Tage wollte Gunther Hagenen

mit der Maͤhre vorausſenden ; Hagene ent⸗

ſchuldigte ſich aber , er waͤre kein guter Bote ,
beſſer Kaͤmmerer auf dem Schiffe , und wies

auf Siegfrieden . Dieſer that es , Chriemhil⸗

den zu Liebe , und ritt mit vier und zwanzig



Recken an den Rhein . Als er ſo allein kam ,
fuͤrchteten die Leute Gunthers Tod ; doch troͤ⸗
ſtett er ſie bald , und erfreute vor allen die

ſchoͤne Chriemhild durch ſein Kommen : ſie

ſchenkte ihm vier und zwanzig geſteinte Span⸗
gen zum Botenlohn , welche er an das Geſinde
in ihrer Kammer wieder vertheilte .

Nun ruͤſtete man ſich zum praͤchtigen Em⸗

pfange . Die Hofbeamten , Sindold , Hunold
und Rumold , errichteten viele Tiſche und Baͤn⸗

ke ; der Koͤnigs⸗ - Saal ward praͤchtig bezimmert
und geziert ; und Ortwin und Gere beſendeten

alle Freunde . Chriemhild und Frau Ute , mit

ſechs und achtzig Frauen und vier und funfzig
ſchoͤnen, blondlockigen Jungfrauen , alle herr —

lich geſchmuͤckt , ritten auf den goldgezaͤumten ,
mit reichen Decken behangenen Roſſen , jede ge⸗
fuͤhrt von einem Ritter mit Schild und Lanze .
Ortwin fuͤhrte Frau Uten , und Chriemhilden

Roß zaumte Gere bis vor die Burg , fuͤrder aber

Siegfried . Unterweges bis an den Rhein ward

neben den Frauen im Buhurd ( ſchaarweiſen
Ritterſpiele ) manche Lanze gebrochen .

Gunther und Brunhild mit ihrem Gefolge
und Siegfrieds Nibelungen kamen nun heruͤber⸗
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geſchifft , und zur Augenweide aller erging da

der lange Gruß und Kuß der beiden ſhoͤnen

Koͤnigstoͤchter Chriemhild und Brunhild . Nan

erwog beider hohe Schoͤnheit , doch gaben die

Kundigen Chriemhilden den Vorzug . Man

fuͤhrte die Frauen unter die ſeidenen Gezelte auf

dem Felde , und vor ihnen buhurdirten die Rit⸗

ter auf und ab , und kurzweilten dann mit ih—⸗

nen unter den Zelten .

Gegen Sonnen Untergang ritten alle , unter

abermaligen Ritterſpielen , zu der Koͤnigsburg
in Worms , wo das Mahl bereit ſtand

Chriemhild ward hier von Brunhilden geſchie —

den , welche als Koͤnigsbraut allein zur Tafel

ſitzen durfte . Bevor Gunther aber das Hand —

waſſer nahm , mahnte ihn Siegfried an ſeinen

Eid . Gunther beſandte ſogleich Chriemhilden ,

die mit ihren Jungfrauen kam , aber nur allein

durfte ſie in den Saal treten . Sie ward in

einen Kreis gefuͤhrt und gefragt , ob ſie Sieg⸗

frieden zum Manne wollte . Sie ſchaͤmte ſich

magdlich , doch ſagte ſie nicht Nein ; und

Siegfried ſchloß die Verlobung mit Um⸗

armung und Kuß . Er ging nun ſammt

ſeinen Nibelungen zu Tiſche , und ſaß mit
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Chrienhilden auf dem Ehrenſitze , dem Koͤnige

gegauͤber
Als Brunhild ſie alſo ſitzen ſahe , ward ihr

leid und Thraͤnen entſielen ihr , daß , wie ſie

Gunthern ſagte , ſeine koͤnigliche Schweſter an

einen Eigen⸗Holden ( Dienſtmann ) ſo ernie⸗

drigt ſein ſollte . Gunther troͤſtete ſie , daß

Siegfried eben ſo wohl Burgen und Lande ha⸗

be ; ſie blieb aber trubes Muthes .

Nach Tiſche buhurdirten die Ritter aber⸗

mals : der Koͤnig aber endete es bald und wollte

zu Bette gehen . Vor der Stiege des Saales

kamen die beiden Braͤute zuſammen , und die

Kaͤmmerer fuͤhrten ſie mit Lichtern zu ihrem

Brautgemache . Siegfrieds Freude ward ſo

groß , daß ihm ſein minnigliches Weib ſo lieb

ward , wie ſein Leib . Gunther aber , als er

Brunhilden umarmen wollte , ward unfreund⸗

lich zurlickgewieſen : ſie wolle noch Magd blei⸗

ben , bis ſie der Sache ( Siegfrieds Vermaͤh⸗

lung mit Chriemhilden ) auf den Grund kaͤme .

Gunther wollte nun mit Gewalt ihre Minne

erringen : ſie aber nahm ihren ſtarken Guͤrtel ,

band Gunthern damit Haͤnde und Fuͤße zuſam⸗

men , und haͤngte ihn ſo an einen Nagel an die

—.
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Wand . Gunther bat um Erloͤſung, urd ver⸗
ſprach , ſie nie mehr anzuruͤhren : ſie aber ſolief
ruhig bis an den Morgen , daß die Kaͤ mmerer
ihnen die Kleider bringen ſollten ; da erſt band

ſie ihn los .

Beide koͤnigliche Paare gingen praͤchtig an⸗

gethan zum Muͤnſter , wurden da geweihet
und gekroͤnet . Sechs hu

empfingen , den Koͤnigen zi

terſchwert , un

rt Edelknappen
ren , das Rit⸗

und bewaͤhr n vor den Frauen mit

großen Freuden ihre Ritterſchaft . Gunther
allein war unmuthig . Siegfried , der wol

wußte , weßhalb , fragte ihn , und Gunther
wertroute ihm alles . Siegfried verſprach ,
ihm Brunhilden zu baͤndig und Gurnther

willigte 31 doch ohne daß fi

ne , ſonſt moͤge er ihr auch r en ne

Zur naͤchſtensNacht , als Siegfried bei Chn

hilden traulich ſaß , verſchwand er ihr pls ——
unter den Haͤnden . Er ging in ſeiner Tarn⸗

kappe unſichtbar zu Gunthers Gemach und

loͤſchte den Kaͤmmerern die Lichter aus . Gun⸗

ther erkannte ihn daran , verriegelte die Thuͤr,
und loͤſchte die Lichter im Zimmer . Siegfried
legte ſich ſchweigend zu der Braut und um⸗
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ſchhlang ſie : ſie aber warf ihn aus dem Bette ,
daß ihm das Haupt laut an einem Schaͤmel er⸗
klan Er verſuchte es abermals : da umfaßte

ſie ihn , umihn auch zu binden , trug und

druͤckte ihn gewaltig zwiſchen die Wand und ei⸗
en Schrein . Siegfried , vor Schaam und

rang ſich wieder auf : ſie druͤckte ihm

aͤnde , daß ihm das Blut aus den Naͤ⸗

ing , und griff nach ihrem Guͤrtel :

da

e

ermannte er ſich endlich , in ſeiner zwoͤlf
Mann ſtarken

Tarnkappe, und druͤckte ſie ſo

kraͤftig auf das Bette nieder , daß ihr alle

Glieder krachten , und ſie um Gnade bat und

Minne erbot . Siegfried ſtand auf , als ob er

ſeine Kleider abziehen wollte , nahm ihr aber

den Guͤrtel und einen Goldring vom Finger ,
welches beides er nachmals , daheim in ſeinem

Lande , Chriemhilden gab. Gunther legte
ſich nun aber zu Brunhilden , und ſie lag
bei ihm in freundlicher Liebe bis an den

lichten Tag , und war fortan nicht ſtaͤrker ,
als andere Frauen . Die Hochzeit hub

nun erſt recht froͤhlich an , und waͤhrte

vierzehen Tage , mit großem Aufwand und

Freigebigkeit . Siegfried und ſeine Nibelun⸗
D
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gen verſchenkten alles was ſie mitbrachten ,
Gewand und Roſſe .

Siegfried wollte nun heim mit ſeiner Frauen .

Ihre Bruͤder wollten ihr einen Theil des Reichs

mitgeben , Siegfried aber nahm es nicht an .

Chriemhild begehrte jedoch ein Rittergefolge ,
und die Bruͤder erboten ihr aus drei tauſend
Recken tauſend zum Hofgeſinde . Sie waͤhlte

Hagenen und Ortwinen mit ihren Magen und

Mannen . Hagene aber ſchlug es 1 aus :

der Koͤnig koͤnne ihn an niemand auf der Welt

weggeben , und der Troneger bekannte Sitte

ſei , ſtaͤts bei ihren Koͤnigen zu bleiben . Da

folgte ihr der Markgraf Eckewart mit fuͤnf hun⸗

dert Mannen , und zwo und dreißig Jung⸗
frauen . Fernhin begleiteten ſie ihre Mage ,
und ſorgten fuͤr die Herberge

Boten wurden mit der Maͤhre zu Siegfrieds
Aeltern voraus geſandt , und man bereit ete ſich

dort zum herrlichſten Empfange . Siegelind
ritt ihnen mit vielen Frauen und Rittern eine

Tagereiſe entgegen , und holte ſie ein . Die

Hochzeit war hier in Santen noch praͤchtiger
und freigebiger , als dort zu Worms . Sieg —

mund uͤbergab nun ſeinem Sohne feierlich die
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Krone und das Reich : und gewaltig herrſchte

und
Krenge

richtete fortan Siegfried , zehn

Jahre lang . Unterdeſſen ſtarb ſeine Mutter

Siegelind , und Chriemhild gebar , zur Freud

des Landes , einen Sohn , der in der Taufe

nach ſeinem Oheim Gunther genannt wur —

de . Ebenſo hatte Brunhild Gunthern einen

Sohn geboren , der Siegfrieden zu Liebe

Siegfried genannt wurde . Herrlich und

ruhmvoll bluͤhten beide Reiche am Rheine .

Siegfrieden diente dazu noch Nibelungen⸗Land

wo er den wunderbaren Hort beſaß . Er hatt

alles , was die Ehre nur wuͤnſchen mag : er war

der maͤchtigſte Koͤnig, der reichſte Herr , der

ſtaͤrkſte Mann , der trefflichſte Ritter .

Brunhild aber gedachte ſtaͤts an Chriemh

den Stolz , und daß Siegfried , als

Mann , ihr gar keine DDienſte that . Sie ſagte

Gunthern , daß ſie Chriemhilden und Sieg⸗

frieden gern einmal wiederſehen moͤchte. Gun⸗

thern mißfiel es : ſie waͤren zu ferne . Sie ſprach

aber , er habe als Herr zu gebieten , und bat ſo

lange , bis er einwilligte . Nach Berathung

2
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mit ſeinen Freunden , ſandte er den Markgra⸗
fen Gere ( 10 . ) mit dreißig Mannen , ſtattlich

ausgeruͤſtet , dahin .
Die Boten ritten drei Wochen bis zu Nibe —

lungs Burg in Norwegen , wo Gere von Sieg —
frieden und Chriemhilden , als ihr Sippe , eh —

renvoll und freudig empfangen wurde . Sieg —
fried erklaͤrte ſich ſogleich ſeinen Schwaͤgern zu

jeder etwanigen Huͤlfe bereit . Gere wollte

nicht eher niederſitzen , als bis er ſeine Bot —

ſchaft ausgerichtet haͤtte , und lud beide zum

naͤchſten Sonnenwenden - Feſt nach Worms .

Siegfried beſprach ſich deßhalb mit ſeinen

Freunden ; und ſie riethen ihm , mit tauſend
Mannen herrlich hinzufahren . Sein Vater

Siegmund verſprach , ihn mit hundert Mannen

zu begleiten .

Nach neun Tagen ritten die Boten wieder

heim , und verkuͤndeten zu Worms Siegfrieds

Ankunft , und zeigten ſeine reichen Geſchenke .

Hagene gedachte dabei des unverſieglichen Ni⸗

belungen⸗Hortes , und wuͤnſchte , daß der noch

einſt nach Worms kommen moͤchte. Alle freu⸗
ten und bereiteten ſich zu den lieben Gaͤſten .

Hunold , Sindold und Ortwin warteten ihrer
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Hofaͤmter , und errichteten Baͤnke und Tiſche ;
und Rumold ſetzte ſein Geſinde , Keſſel , Haͤ⸗

en und Pfannen , in Bewegung .
riemhild und Siegfried ließen ihr Kind⸗

* daheim , und ritten mit Siegmunden und

n Gefolge von Frauen und Maͤnnern nach
Saaumroſſe trugen in Schreinen ihr

Feſtgewand . Gunther und Brunhild ritten

ihnen mit Gefolge entgegen : und da geſchah
auf dem Felde ein freundlicher und froͤhlicher

Empfang . Die Ritter rannten im Buhurd

freudig auf einander , und machten ſo Bekannt⸗

ſchaft . Dann huben

f

ſie die ſchoͤnen Frauen
von den Roſſen auf das Gras , die ſich nun mit

Kuͤſſen begruͤßten: vor allen die beiden Koͤni⸗

ginnen . Brunhild blickte oͤfter ſpaͤhend auf

Chriemhilden , deren Schoͤnheit herrlich gegen

ihren Goldſchmuck leuchtete . Dann ſaßen ſie
wieder auf , und ritten unter ſtaͤten Ritterſpie⸗
len in die Burg zu Worms . Des fremden Ge —

ſindes pflegte der Marſchall Dankwart in der

Stadt . Siegfried aber ſaß mit ſeinen eilf

hundert Recken wieder , wie an ſeinem Hoch⸗

zeittage , dem Koͤnige gegenuͤber; und Brun⸗

hild war ſtolz auf einen ſo maͤchtigen Dienſt⸗
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mann . So ſaßen ſie alle froͤhlich am Abend⸗

male , und die Schenken vergaßen des Weines

nicht . Und darnach war allen ein gaſtliches

Lager bereitet .

Am Morgen , vor der Fruͤhmeſſe, begannen

vor dem Koͤnigsſaale ſchon wieder die Ritter —

ſpiele , unter Trommeln , Floͤten und Poſau⸗

nen . Die Frauen ſchmuͤckten ſich feſtlich ,

und ſahen aus den Fenſtern der Kurzweile zu ,

bis vom Dome die Glocken erklangen . De

ritten die Koͤniginnen mit ihren Frauen zu dem

Muͤnſter , und gingen , mit der Krone auf dem

Haupte , traulich mit einander hinein zur

Meſſe . Dann fuhren ſie wieder nach dem Pal⸗

laſt zum Gaſtmahle : und ſo waͤhrte das Feſt

mit großen Freuden bis zum eilften Tage .

Da ſaßen die Frauen , vor der Vesperzeit ,

in den Fenſtern , und ſchauten den Ritterſpie⸗

len auf dem Hofe zu . Die beiden Koͤniginnen

gedachten ihrer Maͤnner , und Chriemhild

rüͤhmte ihren Siegfried , „ er ſtehe da vor

wie der Mond 99· den Sternen, “ ſo

daß alle Reiche ihm unterthan ſein ſollten .

Brunhild pries ihren Gunther hoͤher , weil

Siegfried , bei der Werbung um ſie , ſich ſelber
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fuͤr ſeinen Dienſtmann bekannt habe . Chriem⸗

hild zuͤrnte , wie ſie , die Koͤnigstochter , eines

Unterthanen Weib ſein ſollte : Siegfried ſei

edler als Gunther , und ſie ſelber wolle vor

Brunhilden zur Kirche gehen .

So ſchieden ſich beide , und Chtiemhild

ſchmuͤckte ſich und ihre drei und vierzig Frauen

aufs praͤchtigſte, und ging mit ihnen und ihren

Mannen zum Muͤnſter . Vor der Kirchthuͤre

ſtand Brunhild mit ihrem Gefolge , und hieß

Chriemhilden ſtille ſtehen , und als Dienſtweib

nicht vor der Koͤniginn hineingehen . Chriem⸗

hild , im Zorne , ſchalt ſie nun ein Kebsweib ,

ie nimmer Koͤniginn ſein koͤnne : nicht habe

Gunther , ſondern Siegfried ihr Magdthum

gewonnen , und ohne Noth klage ſie uͤber ver⸗

ſaͤumten Dienſt . Brunhild weinte , und

Chriemhild ging vor ihr in die Kirche . Wenig

achtete Brunhild auf den Gottesdienſt und

Geſang ; ſie erwartete Chriemhilden wieder vor

der Kirchthuͤre , und verlangte den Beweis ,

daß ſie Siegfrieds Kebsweib ſein ſollte .

Chriemhild bewaͤhrte es nun durch den Gold —

ring und den ſeidenen mit Steinen beſetzten Guͤr⸗
tel , die ſie beide an ſich trug , und die Siegfried
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ihr , als er Brunhilden Magdthum gewonnen ,

gebracht habe .
Da weinte Brunhild , und ließ Gunthern

holen , und ſagte ihm , wie Chriemhild ſie oͤf⸗

fentlich beſcholten habe : nimmer wolle ſie ihn

minnen , wenn er ſie nicht reinige von dem

Schimpfe . Der Koͤnig ſtellte Siegfrieden zur

Rede , und dieſer bot die Hand zum i
Eide , daß er es Chriemhilden nicht geſagt ha

be . Er drohte , ſie dafuͤr zu ſtrafen , und

mahnte , die Frauen ſo zu ziehen , daß ſie ſol⸗

che uͤppige Reden unterließen .

Brunhild aber trauerte , und alle Burgon⸗
den waren unmuthig . Hagene troͤſtete die Koͤ⸗

niginn , und verſprach ihr Rache , oder ſelber

zu ſterben . Er berieth ſich mit Ortwin und

Gernot uͤber Siegfrieds Tod . Giſelher , der

dazu kam , bat ſie , davon abzuſtehen , und den

Weiberzank nicht ſo ſchwer zu nehmen . Auch

Gunther rieth ab . Hagene aber achtete zu

ſchimpflich , daß der Thronfolger ein Baſtard

heißen ſollte ; und Ortwin ſtimmte ihm bei . Er

gewann auch Gunthern damit , daß durch
Siegfrieds Tod ſeine Herrſchaft erweitert wuͤ

de ; und ſtellte nun die Liſt an .
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Am vierten Tage kamen verſtellte Boten

nach Worms , die Gunthern von Leudegaſten

und Leudegeren abermals Fehde und Rache

anſagten . Siegfried kam zu der Bera⸗

thung daruͤber , und erbot ſich ſogleich , ſie fuͤr

Gunther auszufechten . Er rů ſtete ſich mit ſei⸗

nen Mannnen , hieß ſeinen Vater daheim bei

Gunthern bleiben , und wollte ausz 8Da ging Hagene zu Ch riemhilde um

Abſchied zu nehmen . Sie bat ihn , ihren
Mann den Zank nicht entgelten zu laſſen , wel⸗

chen er an ihrem Leibe genugſam gerochen haͤtte .

Hagene troͤſtete ſie mit Ausſoͤhnungz ſie bat ihn ,
als ihren Blutsfreund , um ſeinen Schutz , und

entdeckte ihm , daß ſie wegen ihres Mannes

nur eine Sorge haͤtte : als er naͤmlich vom

Blutbade des Lindwurms hoͤrnen geworden ,
waͤre ihm zwiſchen den Schultern ein Linden⸗

blatt kleben geblieben , und dort waͤre er ver⸗

wundbar . Hagene hieß ſie an dieſer Stelle

ein unſcheinbares Kreuz auf ſein Gewand naͤ⸗

hen , damit er ihn recht beſchuͤtzen und die Ge⸗

ſchoſſe abwehren koͤnnte .

Das that ſie ; und als Siegfried am fol⸗

genden Morgen mit ſeinen Mannen auszog ,
E

5

X
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erſah Hagene das Zeichen . Da ließ er durch

zwei ſeiner Leute , als wenn ſie von Leudegeren
kaͤmen, wieder Frieden anſagen . Ungern
kehrte Siegfried um , ohne ſeine Freunde ge⸗

rochen zu haben .

Gunther dankte ihm fuͤr den Willen , und

erbot ihm anſtatt der Fehde eine Baͤren - und

Schweins⸗Jagd im Oden - Walde . Sieg⸗
fried war gern bereit dazu .

An einem Morgen zogen die Jaͤger herrlich

geruͤſtet hinaus . Siegfried nahm Abſchied
von Chriemhilden , kuͤßte ſie , auf gluͤckliches
Wiederſehen . Da gedachte Chriemhild an das

Geheimniß , das ſie verrathen hatte , wagte
aber nicht , es zu geſtehen ; ſie ahnte ihr Leid ,
weinte ohnemaßen , und ſuchte Siegfrieden die

Jagd auszureden : ſie warnte ihn vor der

Rache der Beleidigten , und erzaͤhlte ihm ihre
Traͤume der juͤngſten Nacht : wie ſie geſehen ,

daß zwei wilde Schweine ihn uͤber die Heide
jageten , davon die Blumen roth wurden ;

und wie zwei Berge uͤber ihm niederfielen .

Siegfried aber troͤſtete ſie , daß ihm alle ihre
Verwandten hold waͤren , und er auch nichts
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anderes um ſie verſchuldet haͤtte, umarmte und

kuͤßte ſie , und ſchied dahin .
Die Jaͤger fuhren uͤber den Rhein und ritten

in den Odenwald : Saumroſſe trugen ihr
Jagdzeug und Koſt . Gernot und Giſelher
waren aber daheim geblieben . Auf einem

Werder vor dem Walde , wo das Wild beim

Abjagen hervorlaufen mußte , ſchlugen ſie ihre
Herberge auf , und da kam Siegfried zu den

uͤbrigen Jaͤgern . Sie ſtellten ſich nun uͤberall

auf den Anſtand . Hagene rieth , Leute und Hun⸗
de zu theilen , und jeden allein jagen zu laſſen ,
damit man ſehen koͤnnte , wer den Preis dieſer
Jagd davon truͤge. Siegfried verlangte nur

einen Bracken ( Spuͤrhund ) und einen des

Waldes kundigen Jaͤger. Er ſaß auf ſein Roß
und ritt mit ſeinen Geſellen in den Wald . Jaͤ⸗

ger und Hund brachten ihn bald zu reicher
Jagd : alles Gewild , das aus dem Lager
ſprang , erjagte ſein Roß und erlegte ſeine

Hand mit Schwert und Speer . Zuerſt ſchlug
er ein ſtarkes Halb⸗Ful ( wildes Schwein ) ;
dann erſchoß er mit dem Bogen einen ungefuͤ⸗
gen Leuen ; darnach ſchlug er einen Wiſend

( Buckelochs ) und einen Elk ( Elenthier ) , vier

E 2
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ſtarke Ure ( Auerochſen ) , und einen grimmen
Schelk ( Brandhirſch ) : Hirſche und Hinden
entgingen ihm keine . Zuletzt erſchlug er einen

wilden Eber mit dem Schwerte . Seine Ge —

ſellen baten ihn , noch etwas fuͤr ſie uͤbrig zu
laſſen .

Auch die andern Jaͤger erlegten viel Thiere ,
und dachten den Preis zu gewinnen . Vier

und zwanzig Koppeln Hunde waren losgelaſ —
ſen , und von Leuten und Hunden war der

Schall ſo groß , daß Berg und Wald uͤberall

davon widerhallte . Da erſcholl das Hifthorn
des Koͤnigs Gunther , daß die Jaͤger zum Im⸗
biß kommen ſollten . Siegfried antwortete

durch ſein Horn , ließ den Spuͤrhund anlegen ,
und ritt mit ſeinen Geſellen zur Feuerſtaͤtte .
Die Jagd war zu Ende , aber doch nicht voͤllig.
Auf dem Wege traf Siegfried einen graͤmlichen
Baͤren, und erſah ihn zu einer Kurzweil : er

ließ ihn durch den Bracken aufſprengen , und

wollte ihn erreiten ; er kam aber in unwegſa⸗
mes Gefilde , da ſprang er vom Roſſe , erlief
den Baͤren und fing ihn ohne Wunden . Er
band ihn an den Sattel , ſaß wieder auf , und
ritt ſo zu der Herberge .
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Gewaltig groß und zwei Spannen breit

war ſein Speer ; ſein gutes Schwert Balmun⸗

gen hing ihm tief auf die Sporen ; und von

Golde war ſein Hifthorn . Er trug einen

ſchwarzſeidenen Rock mit Zobel , und auf ſei —

nem Kleide , vom Haupt bis zu Fuͤßen , viel

goldene Zierraten . Reiche Borten waren an

ſeinem Koͤcher von einer Pantherhaut , deren

ſuͤßer Geruch alle Thiere anzog : die Pfeile

darin hatten goldene Beſchlaͤge und haͤndebreite

Schneiden . Auch fuͤhrte er einen Bogen , den

andre nur mit einer Winde , er aber mit ſeiner

Hand ſpannen konnte .

So weidlich angethan , mit dem Baͤren am

Sattel , kam der herrliche Jaͤger zur Feuer —

ſtaͤtte. Er ſtieg ab , und ließ den Baͤren los ,

und Hunde und Leute kamen in Aufruhr . Der

Baͤr gerieth in die Kuͤche, und die Kuͤchen⸗
knechte flohen , die Keſſel ſtuͤrzten um , und

die Feuerbraͤnde flogen umher . Die Jaͤger
liefen mit Bogen und Spießen herbei , konn —

ten aber vor den vielen Hunden nicht ſchießen .
Laut erſcholl Berg und Wald von dieſer Jagd

Der Baͤr floh vor den Hunden zum Walde ,

keiner holte ihn ein : Siegfried aber erlief ihn ,
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und ſchlug ihn mit dem Schwerte : da trug
man den Baͤren wieder zu dem Feuer .

Alle prieſen den herrlichen Jaͤgermeiſter ,
der auch den Preis der Jagd gewonnen hatte .
und deſſen Thiere auf Waͤgen heim gefuͤhrt wur⸗

den , zur Verwunderung aller , die ſie ſahen .
Die Jagdgeſellen ſaßen nun auf dem ſchoͤ⸗

nen Anger zu Tiſche , und es fehlte nicht an

Speiſen : die Schenken aber ſaͤumten mit dem

Weine . Siegfried beſchwerte ſich darob , und

Gunther ſagte , daß Hagene ſchuld daran waͤre .

Hagene entſchuldigte ſich , er haͤtte geglaubt ,
daß die Jagd im Speſſart ſein ſollte ,
und den Wein dorthin geſandt : er wuͤßte
aber in der Naͤhe einen kuͤhlen Brunnen .

Siegfried durſtete ſehr , er hob den Tiſch
bald auf , und wollte zu dem Brunnen . Da

ſagte Hagene, man ruͤhmte Siegfrieden , er waͤre
ſo ſchnell , daß niemand ihm folgen könnte :
das moͤchte er wol einmal ſehen . Siegfried
erbot ihm den Wettlauf zu dem Brunnen , und

Hagene nahm ihn an . Sie zogen die Kleider

ab ; Siegfried aber wollte noch all ſein Jagd⸗
zeug , Koͤcher, Schwert und Ger mit ſich tra⸗

gen . So liefen beide , in weißen Hemden ,



„ wie zwei wilde Panther “ durch den Klee :

Siegfrieden ſah man aber zuerſt bei der Linde

am Brunnen . Da ſtand er nun , lehnte den

Ger an den Baum , legte Bogen und Schwert

ab , trank aber nicht eher , als bis Gunther

heran kam und getrunken hatte . Dann neigte

er ſich uͤber den Brunnen , und trank .

Unterdeſſen trug Hagene alle Waffen Sieg⸗

frieds beiſeite , ſprang zuruͤck mit dem Ger ,

und ſchoß ihn Siegfrieden durch das Kreuz in

den Ruͤcken , daß ihm das Blut an das

Kleid ſpritzte , und nahm dann eiligſt die

Flucht . Siegfried ſprang auf , mit dem Ger in

der Schulter , ſuchte vergeblich Bogen und

Schwert , fand nur den Schild , lief Hagenen

nach , und ſchmetterte ihn mit dem Schilde zu

Boden . Er konnte nun ſelber aber nicht laͤn⸗

ger ſtehen , er fiel in die Blumen , und das

Blut ſtroͤmte ſtark aus ſeiner Wunde . Da

ſchalt er die treuloſen Moͤrder , daß ſie ſeine

treuen Dienſte ſo vergolten haͤtten : ſie ſollten

nimmer mit guten Recken Gemeinſchaft haben ,

und alle ihre Nachkommen waͤren dadurch

befleckt , daß ſie einen Blutsfreund erſchlagen

haͤtten .
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Alle liefen herbei , und die Treuen beklag⸗
ten ihn herzlich . Auch Gunther klagte : Sieg⸗
fried aber ſchalt ihn , als den Thaͤter . Da

hieß Hagene das Klagen laſſen , weil ſie nun
keinen Staͤrkern zu fürchten haͤtten, und
ruͤhmte ſich der That . Siegfried beklagte
nichts ſo ſehr , als ſeine Chriemhild ; bedau —

erte , daß ſie einen Sohn geboren , der auch
durch dieſe Mordthat ſeiner Verwandten be —
ſcholten waͤre, und empfahl Gunthern ſeine
Schweſter . Er weiſſagte , ſein Tod wuͤrde

noch einſt alle gereuen : ſie haͤtten in ihm ſich
ſelber erſchlagen .

Er rang heftig mit dem Tode , „deſſen Waf⸗
fe aber zu ſtark war : “ die Blumen wurden naß
vom Blute , und er ſprach nichts mehr .

Man legte ihn auf einen Schild , und bere⸗
dete ſich , zu ſagen , daß Raͤuber ihn im Wal⸗
de auf der Jagd erſchlagen haͤtten . Hagene
aber uͤbernahm ' s die Leiche heimzubringen , und
achtete nicht , ob es Chriemhild erfuͤhre , welche
Brunhilden ſo betruͤbt haͤtte.

„ Vor dem Odenw alde , bei dem Dorfe
Odenheim , da fließt noch der Brunnen , an
welchem Siegfried erſchlagen wurde . “
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Die Jäger warteten bis zur Racht , dann

fuhren ſie heim uͤber den Rhein , „ mit dem

Thiere , das ſie ſo boͤſe gejagt hatten . “ Ha⸗

gene ließ die Leiche heimlich vor die Thuͤr von

Chriemhilden Schlafgemach legen , daß ſie ihn

faͤnde , wenn ſie vor Tage zur Mette ginge ,
die ſie nie verſchlief .

Als es im Muͤnſter laͤutete, weckte Chriem⸗

hild ihre Maͤgde, und hieß ihr Licht und Ge⸗

wand bringen . Da kam ein Kaͤmmerer und

ſand den blutigen Leichnam an der Thuͤr : er

erkannte ihn nicht , und trug das Licht hinein .
Als aber Chriemhild mit ihren Frauen zum

Muͤnſter gehen wollte , bat er ſie ſtille zu ſte —

hen : vor der Thuͤre laͤge ein Ritter erſchlagen .

Chriemhild , noch ehe ſie ihn ſahe , gedachte an

den Verrath ihres Geheimniſſes , und ſank

ſprachlos zur Erde . Dann ſchrie ſie laut auf ,

daß ihr das Blut aus dem Munde brach ; und

und als man ſie troͤſtete, es moͤchte wol ein

Fremder ſein , rief ſie : „ nein , es iſt Sieg⸗

fried ! und Brunhild hat es gerathen , daß es

Hagene hat gethan ! “

Sie ließ ſich nun hinausfuͤhren : ſie hub

mit ihrer weißen Hand das blutige Haupt ,
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und erkannte es alsbald . Da wehklagte ſie ,
daß der Schild des Helden nicht im Kampfe
zerhauen , ſondern er ermordet worden . All

ihr Geſinde weinte und klagte mit ihr . Sie

hieß einen Kaͤmmerer nach Siegmunden ge⸗
hen . Siegmund lag ohne zu ſchlafen , als
ob ſein Herz das Leid ahnte : doch erſchrak er
und wollte die Botſchaft nicht glauben , ſprang
auf mit ſeinen hundert Mannen , und lief zu
dem Jammer . Dahin kamen auch Siegfrieds
tauſend Nibelungen . Die Frauen klagten
und ſchrien , und waren vor Leid ohne Beſin⸗

nung und zum Theil noch unbekleidet . Sieg⸗
mund umarmte ſeinen lieben Sohn , und die

Wehklage ward ſo laut , daß der Pallaſt und
die Stadt Worms davon wiederhallte . Die

Buͤrger kamen aus der Stadt herbei , und ihre
Weiber mehrten die Klage . Chriemhild war

troſtlos . Man entkleidete den ſchoͤnen Leich⸗
nam , wuſch ſeine Wunden und legte ihn auf
die Bahre .

Die Recken waffneten ſich , und wollten ih⸗
res Herrn Tod an den Jagdgenoſſen raͤchen.
Chriemhild , in ihrem tiefen Jammer , fuͤrch⸗
tete aber noch den Tod ihrer Nibelungen , und
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warnte ſie vor dem Kampfe , da die Burgonden
wol dreißig Mann gegen ihrer einen haͤtten:

ſie wollte zur gelegeneren Zeit ſich mit ihnen raͤ⸗

chen . Sie bat ſie , mit ihr Leid zu tragen und

ihren Mann zu beſtatten .

Es wurde Tag , und Chriemhild ließ die

Leiche in das Muͤnſter tragen ; alle folgten wei⸗

nend ; die Glocken erklangen , und die Prieſter

ſangen .
Da kam auch Gunther mit Hagenen zu der

Trauer , und beklagte den Unfall . Chriem⸗

hild aber ſchalt ihn : es waͤre nicht geſchehen ,

wenn es ihm leid waͤre ; und wuͤnſchte , daß es

ſie ſelber getroffen haͤtte. Sie laͤugneten ;
Chriemhild foderte ein Zeichen : ſie mußten zu

der Bahre treten , und als Hagene ſich der

Leiche nahete , bluteten die Wunden ſo ſehr ,

wie bei dem Morde . Da ward die Klage noch

lauter . Noch laͤugnete Gunther : Raͤuber

haͤtten ihn erſchlagen ; aber der Schuldige wur⸗

de wohl erkannt . Nun wollten die Nibelun⸗

gen Rache nehmen : Chriemhild aber beſchwich⸗

tigte ſie abermals .

Da kamen Gernot und Giſelher , und klag⸗
ten getreulich mit ihrer Schweſter, troͤſteten ſie ,

—
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und erboten ihr lebenslang alles zu verguͤten.
Sie blieb aber troſtlos .

Schmiede machten einen Sarg aus Silber
und Gold mit ſtarken Stahlſpangen . um

Mittag hub man den Leichnam von der Bahre ,
wand ihn in ein reiches Tuch , und legte ihn
in den Sarg . Doch wollte ihn Chriemhild
noch nicht begraben laſſen . Von neuen erhub
ſich dieͥ Klage um den Sarg in dem Muͤnſter :
auch Frau Ute mit ihrem Geſinde beweinte herz⸗
lich ihren Tochtermann . In dem Muͤnſter
wurde geſungen , und viel Opfer gebracht zu
Seelmeſſen fuͤr den Todten . Chriemhild hieß
ihre Kaͤmmerer all ihr Gold dazu vertheilen ;
und auch die kleinſten Kinder mußten davon

Meßopfer fuͤr ihn bringen : wol mehr denn
hundert Meſſen wurden des Tages geſungen .

Nach dem Gottesdienſte ging das Volk

heim ; Chriemhild aber bat ihre Leute , ihr
drei Tage und Naͤchte den Todten bewachen zu
helfen , bis ſie ſich ihres Leides geſaͤttigt haͤtte :
vielleicht geboͤte Gott , daß auch ſie der Tod

hinwegnaͤhme . So blieben ſie bei ihr , und

mancher auch ohne Eſſen und Trinken . Auch
Noͤnche und Prieſter blieben bei ihr und ſangen



49

und laſen . Sie wurden reich von den Meß⸗

opfern . Chriemhild vertheilte uͤberall Guͤ—

ter an die Kloͤſter und Spitaͤler , und gab den

Armen Silb er und Gewand .

Am dritten Morgen zur Meſſezeit war der

hof erfuͤllt von weinenden Leuten . Nach

zottesdienſte ward der Sarg mit lautem

klagen aus dem Muͤnſter zum Grabe ge⸗

tragen : viele Prieſter begleiteten ihn mit Leſen

und Singen .
Ehe Cl

hriemhild bis zu dem Grabe kam ,

ran it ſolchem Jammer , daß man ſie

ma nit Waſſer begießen und ins Leben

11 e. Am Grabe bat ſie um den trau⸗

rig „ noch einmal den geliebten Todten

zu Man mußte den Sarg aufbrechen ,

un ſein ſchoͤnes Haupt mit ihrer wei⸗

ßen. ! ind kuͤßte es , und Blut weinten ih⸗

re Augen , als ſie von ihm ſchied . Man trug

ſie ohnmaͤchtig von hinnen ; und ſo lag ſie bis

an den andern Tag , und haͤtte vor Leide ſter⸗

ben moͤgen.

So ward Siegfried begraben ; und ſein Va⸗

ter Siegmund und all ſeine Nibelungen trugen

großes Leid um ihn . Mancher aß und trank

1
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nicht drei Tage lang : doch wollten ſie nicht
gaͤnzlich vom Leben ſcheiden , und friſteten ſich
noch dem Leide : „ wie noch genug geſchieht . “

Hierauf ging Siegmund zu Chriemhilden ,
ſagte , ſie waͤren unliebe Gaͤſte zu Worms ,
und bat ſie mit ihm heim zu fahren : ſie ſollte
nicht Siegfrieds Tod entgelten , ſondern alle

Gewalt , die ihr Siegfried gegeben , und ſein
Reich behalten . Die Ritter eilten zu den Roſ⸗
ſen , und die Frauen ſuchten ihre Kleider zu⸗
ſammen .

Da baten Chriemhilden ihre Mage , daß ſie
bei ihnen bliebe . Sie weigerte ſich , weil ſie
nimmer den Moͤrder vor Augen ſehen koͤnn⸗
te . Giſelher aber bat ſie , bei ihrer Mutter
und bei ihm zu wohnen , und allein von ſeinem
Gute zu leben ; er wolle ihr alles verguͤten , ſo
daß ſie der andern nicht beduͤrfte . Auch Ger⸗
not bat und troͤſtete ſie : einmal muͤßte doch
auch der ſtaͤrkſte ſterben ; und dort waͤren ihr
alle fremde . Sie gelobte es Giſelheren ; und
als Siegmund kam , ſie heimzufuͤhren , da al⸗
les zur Reiſe bereit waͤre , ſagte ſie , daß ſie
hier bleiben wollte , weil ſie dort keine Mage
haͤtte . Siegmund wiederholte ſeine Zuſiche⸗
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tung , daß ſie Koͤniginn ſein ſollte , und bat

ſie noch , ihr Kind dort nicht verwaiſet zu laſ⸗

ſen . Chriemhild wollte aber bei ihren Magen

bleiben , die ihr klagen huͤlfen ; verhieß den

Nibelungen gut Geleite , und empfahl ihnen

ihr liebes Kind . Siegmund und alle die Sei⸗

nen waren unmuthig und traurig darob , und

ſchieden weinend von ihr . Sie ſprachen oͤf⸗

fentlich , daß ſie noch wol einſt in Heerfahrt
wiederkommen moͤchten , ihren Herrn zu raͤchen.

Sie ritten , ohne ſich ſonſt zu beurlauben

und ohne Geleite hinweg , und vertrauten auf

ihre Hand . Gernot und Giſelher bezeigten
aber Siegmunden noch freundlich ihr Beileid .

Gernot entſchuldigte ſich , er wuͤßte hier nie⸗

manden , der Siegfrieden feind waͤre; und

Giſelher geleitete ihn bis in Niederland , wo

auch alles in Trauer war : „ wie es dort aber

weiter erging , wiſſen wir nicht . “

Chriemhild lebte in ſtaͤter Klage , und nie⸗

mand konnte ſie troͤſten , außer Giſelher .

Brunhild , im Uebermuthe , achtete nicht ihres

Weinens , und ward ihr nimmer freundlich .

Aber der treue Graf Eckewart diente ihr fuͤrder

mit ſeinen Mannen , und half ihr Leid tragen .
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Sie hatte mit ihrem Geſinde eine Wohnung
bei dem Muͤnſter , da war ſie gern in der Kir⸗

che , und ging ſtaͤts zu dem Grabe ihres

„ Friedels, “ und betete für ſeine Seele .

Frau Ute und ihr Geſinde troͤſteten ſie allezeit ;
aber aller Troſt auf der Welt war fuͤr ſie ver⸗

loren : ſie beklagte und beweinte ihren lieben

Mann bis an ihr Ende .

So ſaß ſie in ihrem Leide viertehalb Jahr ,
ohne daß ſie Gunthern ſprach und Hagenen
ſahe . Da rieth Hagene dem Koͤnig , ſich mit

ſeiner Schweſter zu verſoͤhnen , damit der Ni⸗

belungen Hort nach Worms kaͤme. Ortwin

und Gere wurden berufen , und Gernot trug
die Suͤhne an . Chriemhild weigerte ſich ; da

bat auch Giſelher , und ſie willigte endlich ein :

es waͤre ihnen aber große Suͤnde , weil ihr

Herz dem Munde widerſpraͤche. Gunther
kam nun mit ſeinen Freunden , und ſie gruͤß⸗
te und kuͤßte ihn zur Suͤhne unter vielen

Thraͤnen.
Bald darnach beredete man ſie , daß ſie den

großen Hort , der ihre Morgengabe waͤre, aus

Nibelungen - Land kommen ließe . Sie ſandte

Giſelheren und Gerndten , ihn von Albrichen
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zu holen . Beide fuhren mit achtzig hundert

Mannen hin , und Albrich mit ſeinen Freun⸗

den konnten ihr ihre Morgengabe nicht verſa —

gen : doch wuͤrde es geſchehen ſein , wenn ſie

nicht die Tarn⸗ - Kappe verloren haͤtten , die Sieg⸗
fried allezeit bei ſich trug , und deren Raub

ihm nun auch uͤbel gekommen waͤre . Der

Schatz wurde da aus , dem Berge in die Schiffe

gebracht : es war ſo viel , als zwoͤlf vierraͤderi⸗

ge Waͤgen, binnen vier Tagen und jeder dreimal

des Tage tragen konnten . Auch war es

eitel Geſtein und Gold ; und wie viel man im⸗

mer davon nahm , doch wurde er nie vermin⸗

dert . Auch lag dabei eine goldene Wuͤnſchel—

ruthe , welche dem , der ſie recht erkannt ,

Macht uͤber jedermann gegeben haͤtte. Viele

von Albriches Freunden ( den Nibelungen ) ka⸗

men mit von dannen , und Gernot und Giſel⸗

her bemaͤchtigten ſich mit dem Horte auch der

Burgen und des Landes , das ihnen ſeitdem

dienen mußte .
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In Worms ließ Chriemhild Kammern und

Thuͤrme mit dem Horte fuͤllen : doch waͤre ſie

lieber nackt und bloß bei Siegfrieden geweſen .

Sie war milde und freigebig mit dem Golde

und zog dadurch viele fremde Recken ins Land .

Hagene ward deßhalb beſorgt , und ſagte , ein

braver Mann ſolle keinem Weibe den Hort

uͤberlaſſen ; ſie werde ihnen noch allen Unheil

damit ſtiften . Gunther wollte ſeinen Eid bei

der Suͤhne, ihr nimmermehr Leid zu thun , hal⸗

ten : Hagene nahm aber die Schuld uͤber ſich ,

und bemaͤchtigte ſich der Schluͤſſel des Hortes .

Gernot und Giſelher zuͤrnten deßhalb , und

Giſelher drohte ihm ans Leben , wenn er nicht

das Gold in

den Rhein zu ſenken , eh denn ſie ſich damit

beladen ſollten . Chriemhild weinte aber —

mals , und klagte Gunthern ihr Leid : er ver⸗

ſprach ihr zu helfen , ſobald ſie von einer Fahrt ,

die ſie vorhaͤtten , zuruͤckkaͤmen. Er ritt dar⸗

auf mit allen ſeinen Magen hinweg ; Hagene

allein blieb da : er nahm den ganzen Hort und0

ihr Mage waͤre . Gernot rieth -

8
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verſenkte ihn in den Rhein . Zuvor hatte er

mit den Koͤnigen beſchworen , ihn zu verheh⸗

len , ſo lange noch einer von ihnen lebte . So

beſaß ihn niemand . Hagene gedachte ihn noch

einſt zu genießen : „ das konnte aber nicht ge

ſchehen . “

Als die Koͤnige heimkamen , klagte Chriem⸗

hild abermals ihr Leid . Gerne haͤtte Giſelher

ihr geholfen ; und alle ſchalten auf Hagenen .

Der entwich eine Weile dem Zorne der Fuͤrſten ,

bis er ihre Huld wiedergewann . Chriemhild

ward ihm nun aber noch feinder , als je . Ihr

Leid war nun noch vermehrt , und ſo wohnte

ſie in ſtaͤter Klage ſeit Siegfrieds Tode areizehn

Jahre lang .

Frau Ute hatte , nach Dankrats Tode , eine

reiche Fuͤrſten - Abtei Lorſe ( Lorſch ) mit vie⸗

len Guͤtern geſtiftet , zu welcher auch Chriem⸗

hild , um Siegfrieds und aller Seelen Heil ,

reichlich beiſteuerte . Als ihr der Hort geraubt

war , wollte ſie gern aus Worms , und Ute

2
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erbot ihr ihren Witwenſitz bei dem Kloſter Lorſe ,

wo ſie ſeit Dankrats Tode wohnte . Chriem —

hild wollte aber ihren lieben Mann auch im

Tode nicht verlaſſen , ließ ihn aufheben und

ſein edles Gebein abermals bei dem Muͤnſter zu

Lorſe begraben , „ wo er noch in einem langen

Sarge liegt . “ Aber gerade , als Chriemhild

ſich auch zu ihrer Mutter begeben wollte , ka⸗

nen fernher neue Maͤhre uͤber den Rhein .
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